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Tal Theater als Verbrecherashl. Ueber ein Theater als
^rbrecherasyl wird aus Pest berichtet: Seit sechs Jahren besteht
. dritten Bezirke lAltofenj das Kisfaludytheater , das jedoch
^ August vorigen Jahres wegen Feuergefährlichkeit geschlossen
Ede und seither leer steht. In einer der letzten Nächte be-
«erkte ein Konstabler, daß ein Mann eine kleine Thür im
lSckwLrtigen Theile des Theaters mit einem Schlüssel öffnete
und Himer der Thür verschwand. Der Konstabler berief tele-
dboui'ch ein großes Wachau'gebot, welches das Theater umstellte,
Wiens Tetektives mit Blendlaternen in das Theatergebäude
eindrangen. Kaum hatten die Polizisten den Zuschauerraum
des Theaters betreten, wurde es darin lebendig; aus allen Logen
nften Männer dem Ausgang zu, um sich ins Freie zu flüchten,
doch die Konstabler hielten die Flüchtlinge auf und verhafteten
s,e, Biele Männer lagen in den Logen in tiefem Schlafe und
»üßten erst von den Polizisten geweckt werden. Die Logen
dienten als Schlafräume für die Verbrecher aus Altofen. In
jeder Loge lagen drei bis vier Gauner . Im Orchesterraum
hatten sie eine Menge von Einbruchswerkzeugen und von Ein¬
brüchen herrührende Gegenstände aufgespeichert. Die Polizei
Nahms-nnmtliche Verbrecher, die sich im Theater befanden, fest.

Durch Geistesgegenwart gelang cs einem Berliner Straßen¬
dahnschaffner, einen schweren Unglücksfall zu verhindern . Eine
ewa 70jährige Dame, die einen Motorwagen der Straßenbahn¬
linie 39 benutzt hatte, verließ drefen an der Ecke der Bernauer
Straße und wollte unmittelbar hinter dem. Wagen herumgehend,
die Straße kreuzen. Zu derselhen Zeit kam auf dem Neben¬
gleis ein Motorwagen der Linie 38 herangesausi, dessen Füh¬
rer vorschriftsmäßig das Warnungssignal gegeben hatte. Die
Fron beachtete es jedoch nicht und befand sich dicht an den Schie¬
nen, als der Straßenbahnwagen sich ihr bis auf einen Meter
genähert hatte. Dem Fahrer war es natürlich nicht möglich,
-nf so kurze Entfernung den Zug zum Stehen zu bringen und
die Dame mußte im .nächsten Augenblick unter dem Wagen zer-
nalmt werden. In diesem Augenblicke bog sich der Schaffner,
der den Wagen bediente, seitlich über die Plattformwand : es
gelang ihm, indem er die Dame gleichzeitig anrief , sie am Arme
zu iajfen und zurückzuschleudern Ein lebhaftes Bravo seitens
der Zuschauer der Scene belohnte den Straßenbahnbeamten für
seine entschlossene Handlungsweise.

Wiesb aden . den 3. März.
^lllhassathcater . Mit seinem bewährten Geschick hat

- ’rt ' ■{ r Alling ^es verstanden , zum Beginn der neuen
eeiapon ein Erösfnungsprogramm zusammenzustellen, wel-

seiiem bei dem Publikum reichen und wohlverdienten An-
zeichnen sich doch fast sämmtliche Mitglieder

AÜ'fc 11 sowohl durch die Qualität wie Originalität
-emungen aus . Lona C a ß, eine Excentrique Tanzsou-

' ^ ^spnchend das reichhaltige Märzprogramix.
zeichnen ihre Darbietungen aus dem Reiche

1 ber . c*aU§  zerstören das alte Vorurtheil , das man
m » ' i Nummer eines Varieteeprogramms entgegen-
dii> der ihr gespendete Beifall verrauscht ist, tre°
•ni „ Patram  auf den Plan , um ihr „Theater
» Niiniaturzirkus vorzuführen. Eine ganz eigen-
ümSs U. un0, der Bühne eine kleine Arena , im Hin-
ich di- o furchte vollständig besetzte Zuschauerraum und
vmÄ°v0^ ^ Puppen als Zuschauer befinden

40 CW ™ ^ ^ ^ delle. Alle Puppen kaum höher als 30
Händm̂ ^ ^ dlnd alle bewegen sich, geleitet von den geschick-
S l  FEschwlster Patram , als ob es wirkliche Men-

tview 'c? 16 ■ia * en und Herren in den Logen ebenso natür-
der der Jockey, die Schulreiterin und der Clown
'ch wirklich außerordentlich amüsant und

®a? r • Trio  Equilibristen auf den
nN- nr Welches nunmehr austrat , hatte nach dieser

~ "eriT,T„r cu^ dM Posten zu sem, um hinter seinen
sondei-n " iurückzustehen. Das that es den« auch
~ »u prh. i 1e Gegentheil die Gunst des Publikums
Trabpeî t ^ ^ ^ °udere Anerkennung rief ihr ausgezeich.
t,» ‘ J a t hervor , der mit einer außerordentlichen Prä-

Thiern̂ .k? ^ urde ûnd kaum übertroffen werden dürfte.
' und ^ Bären, Ponnys, Hunden und Affen, von

-fall unh V*1 erweckten nicht weniger Interesse und
Meressant re  ^ura^ beschloß die erste Programmhälfte
Machte °uf die zweite gespannt sein durfte. Auch
^tentrun̂/ ^ ^ ouschung. Eingeleitet wurde sie durch die

mit 8 r a n k, die der Zettel, wie wir gern be-
Was iJ iLu le '; be/ ten  Parterre -Akrobaten der Welt"

Jönafte matt  oroht alle Tage und besonders
Ziehen bns>pû Salti , die wir so vollendet noch
or Bitnl ' •' slt  ? eb b 1 Mauermeier  hat Herr

eineßr06f q , ®, ei?ieit  Humoristen engagirt, der Voraussicht-
»°intenÄ ' °^ °uf das Publikum ausüben wird. Ein

°n>e anqebonpup und gute Stimmmittel unterstü-
Hn  Leg arf i un02funft auf  das Trefflichste. Zu

-nk°lL „ Schoren auch die Marcillys,  Ori-
, a wie ihre ba§  Publikum durch ihre Kunst-

rß noto  in ttt  Weicher Weise erfreuen. Lyd
Qlg%nta Z.  £ rautn bon  Licht und Schönheit kann
" ßbenbür ia *»? Serpentrntanzerm ihren ersten Kolle-

d-nn si/ tunb toirb  viele sogar über-
..ngsreich ?} ^re Darbietung außerordentlich ab-

^en Beifall Besonders ihr Flammentod erweckte
t euch bie fpm' L * SjCU,etn9n 0tTte  SpecialitätenenK 'mble,

. b> Lester Lemn Walhallatheaterkapelle unter ihrem
schuldig und trän, ^ vllmestter Laudien ihren Aufgaben

^ °lhMa " ' cht wenig dazu bei, den
dahe? pi!, b^ m ? b-Nd recht genußreich zu gestalten,

k empfahlen ^  beliebten Varietees auf das

fs Rcichshallentheater. Vorgestern Abend öffnete das beliebte
Varieteetheater unter der neuen Direktion des Herrn Mayer
wieder seine Pforten , um den Reigen seiner Vorstellungen aufzu¬
nehmen. Nachdem alles renovirt , machte das Theater sowohl wie
das Restaurant einen äußerst freundlichen Eindruck und Guir.
landen und nett arrangirte Blattpflanzen trugen das ihre dazu
bei, damit das Etablissement sich von seiner besten Seite
dem äußerst zahlreich erschienenen Publikum würdig prüfen
tiren konnte. Punkt 8 Uhr erhob der neue Musikdirigent , Herr
Otto Homann ° Webau,  Fürst !. Hofkapellmeister a. D ., sei
nen Taktstock und schmetternd brachte die gutbesetzte Hauskapelle
einige Musikstücke zu Gehör , worauf sich der Vorhang hob und
wir Gelegenheit hatten, die Bühne in ihrer prächtigen elektrischen
Beleuchtung und geschmackvollen Ausstattung zu bewundern . Auf
den Brettern , die die Welt bedeuten, stand ein schickes Persön¬
chen, mit großer angenehmer Sopranstimme , Lilly Gerome,
die ihre pikanten Vorträge recht gut zu Gehör brachte. Ihre Kol¬
legin, Lilly O s i n s ky, eine schneidige Kostümsonbrette, glanzte
nicht allein durch ihre prachtvolle Garderobe , sondern auch durch
ihre allerliebste Erscheinung. Die Sympathie des Publikums
documentirte sich mehrfach in dem stürmischen Applaus auf offe¬
ner Bühne . Sehr gut ist auch der Humorist L. Rolf,  der seine
aktuellen Vorträge fein pointirt zu Gehör brachte. Reicher Bei¬
fall folgte seinen Schlagern und veranlaßte ihn zu verschiedenen
Zugaben. Martha  und E d w a l d, ein akrobatisches Tänzer-
Paar , zeigten dem Auditorium ihre Kunstfertigkeit im Tanzen,
welche ihnen, ebenso im zweiten Theile des Programms , wo beide
als Cake-Walk-Tänzer auftreten , vielen Beifall eintrug . Kommen
wir nun zu den Schaunummern . Da Japan augenblicklich„mode"
ist, so war es nicht zu verwundern , daß die rührige Direktion
für ein paar würdige Exemplare dieser mongolischen Rasse sorgte,
und wirklich, die Produktionen dieser „Japanmänner " an frei¬
hängenden Bambusstäben waren famos ; mit katzenartiger Ge¬
schicklichkeit producirten sich die beiden in den tollsten Posen ; ihre
Leistungen verdienen das Prädikat „sehr gut" Dieses gilt auch
von Paolo und Fried,  die sich auf dem Programm Weltmei¬
sterschaftsturner an hängenden Ringen nennen. Was diese Tur¬
ner leisteten, war einfach großartig und wird nirgendwo besser,

»als augenblicklichin den Reichshallen gezeigt; diese schwierigen
Trics lassen sich nicht beschreiben, wir empfehlen aber allen
Turnfreunden sich die eBiden bei der Arbeit anzusehen. Wir kom¬
men zum Schluß noch auf The 3 R e g a ls zu sprechen. Auch
hier feiert die Athletik und körperliche Gewandtheit ih>e Trium¬
phe. Der Akt spielt in der Schmiede und dort haben sie reiche
Gelegenheit ihre Kraftproduktionen zu zeigen. Mit den Zähnen
heben die Leutchen die respektabelsten Gewichtstücke. Zur Jllustra-
tion ihre Kräfte sei erwähnt, daß der Meister , einen 300 Pfund
schweren Ambos mit den Zähnen hält, während seine Gesellen
mit schweren Hämmern lustig ' auf den Ambos herumschlagen,
ohne daß es anscheinend den Meister genirt ; da es hier zu weit
führen würde, ihre weiteren beachtenswerthen Trics zu bespre¬
chen, empfehlen wir auch diese „Arbeit " zur gefl. Ansicht. Der
Besuch der Reichshallen ist in jeder Beziehung genußreich und
empfehlenswerth.

r Vom neuen Bahnhöfe. Die Grundbeförderung im neuen
Bahnhofsterrain mußten theilweise eingestellt werden, da die Ge¬
leise, die für die Materialzüge gelegt sind, von Erdmassen über¬
schüttet wurden . Es ist gegenwärtig nur eine Maschine für Ma¬
terialzüge in Thätigkeit, bis die Schienengeleise wieder freige¬
legt sind. Auch scheinen auf der Linie nach Schwalbach unvorher¬
gesehene Hindernisse eingetreten zu sein, da unterhalb der Brücke
weitere Entwässerungskanäle in Angriff genommen wurden . Es
müssen nach Vollendung der Kanäle weitere Belastungsproben
voraenommen werden, wozu gewöhnlich die schwersten Maschinen
verwendet werden. Der neue Brückenbau für die Richtung nach
Niedernhausen-Limburg , der unweit des Klärbasins aus gehaue¬
nen Steinen hergestellt wird , geht auf der linken Seite seiner
Vollendung entgegen.

* Automobilverbot. Die Kurdirektion theilt uns mit : Dem
Vernehmen noch ist die hiesige Kgl. Polizeidirektion von verschie¬
denen Seiten , sowohl behördlichen als auch privaten , gebeten wor¬
den, die nachfolgend benannten Straßen von dem Verbote des
Befahrens mit Kraftfahrzeugen auszuschließen: Die Kapellen¬
straße bis zum Neroberg, den Verbindungsweg vom Jdsteiner-
weg am Försterhaus vorbeiführend nach der Kapellenstraße bis
zum Neroberg , den Weg von der Platterstraße am Hof Adams¬
thal vorbeiführend nach der Aarstraße , den Weg von der Lahn-
straße zur Fasanerie und von dieser bis wieder zur Lahnstraße
fsogenannte alte Schwalbacher Chausseel, den Kvrsaalplatz und
den Weg vor den beiden Kolonnaden, Im Uebrigen glauben wir
hierbei bemerken zu sollen, daß die Verordnung sehr an ihrer
Schärfe verliert , wenn man in Betracht zieht, daß Wiesbaden
kein kleiner Kurort mit nur wenigen Straßen ist, sondern eine
Stadt von fast 100,000 Eintvohnern , welche allein in ihrem In¬
nern 228 Namen tragende Straßen aufweist, ganz abgesehen von
der außerordentlich großen Zahl gröstercr und kleinerer Wege in
ihrer Umgebung. Hiervon bilden die seither gesperrten 32 Stra¬
ßen, Sträßchen und Wege nur einen kleinen Bruchtheil . Viele
derselben kamen ohnehin auch schon vor Erlaß der Verordnung
durch ihre ungeeignete Beschaffenheit ganz von selbst für das
Automobil außer Betracht wie z. B . die engen Gassen und Stra¬
ßen: Metzgergasse, kleine Schwalbacherstraße , Gemeindebadgasse,
Goldgasse, Grabenstraße , kleine Webergasse, Spiegelgasse usw.
oder die vom Verkehr überlasteten engen Straßenzüge Langgassc,
Michelsberg, ferner steilabfallende, nur wenige Meter breite
Wege, wie die Emilienstraße , der Thorbergweg , der Heinrichs-
berg, der Cansteinsberg , die Rößlerstraße usw. Die Verord-
nung besagt, daß sie aus Verkehrs- und sichcrheitspolizeilichen
Gründen getroffen ist; sie bemerkt also in Bezug auf die für das
Automobil „gefährlichen" Straßen auch den Schutz der Automo-
bilisten selbst.

G. Die Beschwerde des Unteroffizierschülers . Als die
Mannschaften der Unteroffizierschule Biebrich  eines Abends
im Dezember ihr Essen holten, hörte der Sergeant Herzog, der
vorausging , einen Weheruf. Er blickte sich nach den Leuten,
die die Treppe herunterkamen, um und sah, wie der Füsilier Ost¬
wald das linke Bein ausstreckte. Den Schmerzensrüf hatte ein
Rekrut ausgestoßen, weil er von hinten einen Tritt bekommen
hatte. Der Sergeant nahm an, daß Ostwald den Rekruten ge-
treten habe,, meldete ihn und der Füsilier bekam drei Tage
strengen Arrest vom Hauptmann . Nun beschwerte er sich über
den Sergeanten und behauptete, er habe den Rekruten nicht ge-
treten . Der .Hauptmann aber glaubte dem Sergeanten , dessen
Angaben von dem Füsilier Gerasch unterstützt wurden , und er-
stattete einen Thatbericht über . Ostwald. Dieser mußte nicht al-
lein drei Tage absitzen, sondern kam auch noch vor das Kriegs¬
gericht in Frankfurt wegen ungerechtfertigter Beschwerde. Hier
ledoch beantragte der Vertreter der Anklage selbst seine Frei-

sprechung; denn der Rekrut hat nur einen einzigen Stoß erhal¬
ten. Den hatte er schon, als sich der Sergeant umwandte; es
liegt also die Möglichkeit vor, daß ein Anderer den Refruten
getreten hat , und der Füsilier Gerasch gibt zu, daß er den Re¬
kruten auch „geschubbst" hat, aber weiter oben auf der Trepps.
Unter diesen Umständen hält auch das Kriegsgericht die Be¬
schwerde des Unteroffizierschülers für gerechtfertigt und erkennt
auf Freisprechung.

Bekanntmachung
betreffend das Mststerungsgeschäst pro 1904.

Das diesjährige Musterungsgeschäft im Stadtkreise Wies-
baden sindet am 18., 19., 21., 22., 23. , 24. ; 25. , 26 . , 28. , 29. ;
30. und 31. März statt.

Es kommen zur Vorstellung:
r-x 18. März : Jahrgang 1882 Buchstabe A. bis einschließ.Uch G.

Mm 19. Mürz : Jahrgang 1882 Buchstabe H. bis einschließ.
Uch Lj.

Am 21. März : Jahrgang 1882 Buchstabe P . bis einschließ-
llch x.

cjl  P ^ rz : Jahrgang 1883 Buchstabe A . 'bis einschließ-tlch G.
Ml 23. Mürz : Jahrgang 1883 Büchstabe H. bis einschließ,rrch yi.
Am 24. März : Jahrgang 1883: Buchstabe O. bis einschließ¬lich Z.

lich 25. »März : Jahrgang 1884 Buchstabe A. bis einschließ,

lich K ^0° Jahrgang 1884: Buchstabe G . bis einschliaß.

lich R ^ 28' aKära: ^ckbrscmg 1884 Buchstabe L. bis einschließ.

lich. ? 29' Jahrgang 1884: Buchstabe S . bis einschließ-
Adn 30. März : Verhandlung sämmtlicher Gesuche und Be-

sreiun0 derjenigen Militärpflichtigen vom Militärdienst , welche
leu dem 18. März gemustert worden sind.

Am 31. März findet die Loosung, sowie die Begutachtung
etwa emgegangener Zurückstellungsgesuche von Mannschaften
der Reiewe , Acarinereserve, Landwehr , Seewehr , Ersatzreserve;
wcarine-Ersatzreserve und ausgebüdeter Landsturmpslichtiger
zweiten Aufgebots statt.

nichterschienenen Militärpflichtigen wird durch, ein
Ilitglied der Ersatz-KonMission geloost. Gesuche um Befreiung

Zurückstellung Militärpflichtiger wegen häuslicher Ver-
hallnisje müssen, sofern dies nicht schon geschehen ist, unverzüg.
lich an den Miagistrat Hierselbst eingereicht werden.

Diejenigen Angehörigen fEltern und Brüder ' über 16 Jahre)
oeren event. Erwerbsunfähigkeit die Befreiung bezw.

Zuruckstellung eines Militärpflichtigen beantragt worden ist,
mupen bei der Verhandlung der Reklamation am 30. März zu¬
gegen sein, da sonst keine Berücksichtigung stattfinden kann.

Ist ein solches Attest von einem nicht amtlich angestellten
Arzt ausgesertigt , so muß es amtlich beglaubigt sein.

^/ie Akilitärpflichtigen haben sich an den betreffenden Ta»
6su ^dünkilich um halb 8 Uhr uiorgens im Saale des Hmses
Goldgasse 2a in sauberem Anzuge, mit reinem Hemde bekleidet
und sauber gewaschen, der Ersatzkommifsion vorzustellen.

Innerhalb und außerhalb des Ddusterungs-Lokales haben
die MMärpflichtigen während der Dauer des Geschäfts sich
ordnungsmäßig und anständig zu betragen und jede Störung
des Geschäfts durch Trunkenheit , Widersetzlichkeit, unerlaubte
Entfernung , umnöchiges Sprechen , sowie ähnliche Ungehörigkei.
ten zu vermeiden. Das Rauchen ist den Militärpflichtigen wäh>
rend der Abhaltung des MusterungsgeschästeS verboten.

Zuwiderhandlungen gegen die Verordnung werden auf
Grund des Paragr . 3 der Polizeiverordnung vom 27. Juli 1898
mit Geldstrafe bis zu 30 Mark , im Unvermögensfalle mit ver.
hältn '.ßmäßiger Haft bestraft.

Unpünktliches Erscheinen, Fehlen ohne genügenden Entschul-
digungsgrund wird , sofern die betreffenden Militärpflichtigen
nicht dadurch zugleich eine härtere Strafe verwirkt haben, nach
Paragr . 26. ad 7 der Wehrordnnng vom 22. November 1888 mit
Geldstrafe "bis zu 80 Mark oder Haft bis zu drei Tagen be¬
straft.

Außerdem können ihnen von der Ersatzbehörde die Vortzei-
le der Loosung entzogen werden.

Die Militärpflichtigen der älteren Jahrgänge , welche im
vorigm Jahre oder früher geloost haben , haben ihre Loosungs
scheine mitzubringen.

Wiesbaden , 22. Februar 1904.
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Der Civilvorsitzende
der Ersatz-Kvmmission Wiesbaden , Stadt,

v. S che n ck.

8ani8tag, den 19. März 1904,
in allen Räumen des Kurhauses:

Strandfest auf Capri
(Bühnenkünstlerfest).

Einlasskarten werden vom 1. März ab in fest
bestimmter Anzahl zum Vorverkaufspreis von
Wik 7 — bei folgenden Stellen ausgegeben:

Kunstsaton Banger , Taunuŝ -., Reise-
bureau Engel , Wilhelmstr., Wlusikalien«
handlung Schedenberg t Burgstr ., Musi>
kalienhandlung Schellenberg , Kirchgasse,
sowie im Bureau des Residenztheaters.

Am Tage des Festes selbst erhöht sich der Preis
auf Mk . 10 . 6293

40—50 Rm. trockenes Buchenscheitholz
hat noch abzugeben

M. Cramer , Feldstratze 18.
6414
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Fortsetzung.

Unter einziger.
Roman von Ch. Schmidt,

„Ich danke Ihnen ", sagte Schäfer nach einer langen Pause
des Staunens . „So haben Sie doch meinen Wunsch erfüllt >> d
die Trauerkleider mit einem Hellen Gesellschaftskoftüm vertauscht.
„Gestatten Sie ." Er trat zur Seite und nahm von einem der
kleinen Tische an der Wand einen verborgen gehaltenen Strauß
herrlicher Rosen und überreichte ihn Lotte. „Der Königin des
Festes und treuen Stütze meiner Mutter !" sagte er , sie bewun¬
dernd.

Lotte nahm ängstlich das lieblich duftende Geschenk an.
„Sie irren , Herr Schäfer , Ihr Wunsch allein hat mich nicht

dazu bewegen können, heute hier in hellem Gesellschaftskleide zu
erscheinen, ich habe mich erst nach langem Zureder->meiner Ver¬
wandten dazu entschlossen", sagte sie ernst.

„Gleichviel, Fräulein , was Sie dazu veranlaßt hat, ich freue
mich recht über diesen Wechsel in Stoff und Farbe ihres An¬
zuges. Nein , setzen Sie sich nicht — ich muß Sie noch eine
Weile bewundern ", sagte er, als sie Miene machte, sich in die
Ecke eines Sophas zu setzen, denn die Vorbei - itungen zur Feier
hatten sie sehr ermüdet.

Er ging um sie in kindischer Freude herum und klatschte in
die Hände . „Daß Sie hübsch sind, das sagt ja schließlich jeder,
daß Sie sich aber so einfach und doch so chik zu kleiden und
Ihre Figur zur Geltung zu bringen verstehen, das haben Sie
erst heute bewiesen. Kommen Sie , das muß meine Mutter
sehen."

„Aber Herr Schäfer ?"
Lotte erröthete nicht, wie er es wohl bei seinem Lobe ihrer

Persönlichkeit vermuthet hatte, nein, sie erblaßte jäh — und
ein beklemmendes Gefühl legte sich auf ihr Herz. Sie -hätte ja
blind sein müssen, wenn sie nicht längst bemerkt hätte, daß das,
was aus den Augen ihres Chefs zu ihr sprach, Liebe war , nicht
die flüchtige Liebe eines schwärmerisch veranlagten Jünglings,
sondern die wahre tiefe Liebe eines gereiften Mannes . Sie
hatte die Huldigungen Schäfers bis heute mit Widerstreben hin¬
genommen, sich bei seinen Annäherungsversuchen stets bescheiden
hinter ihre abhängige Stellung versteckt und die Augen vor al¬
les verschlossen, was er anstellte, um ihr begreiflich zu machen,
daß er sie verehre. Hoffend, daß er endlich einsehen werde,
daß sie nicht danach strebe, von der Buchhalterin zur Hausfrau
emporzusteigen, konnte sie ihm mit jener ruhigen Unbefangenheit
begegnen, die er bereits als Stolz und Geringschätzung ihrer
Umgebung angedeutet hatte. Aber es schien fast, als ob ihre ru¬
hige Abwehr seiner Huldigungen ihn nur noch mehr reizte, sie zu
gewinnen.

In seiner geraden Weise erfaßte er ihren Arm , schob ihn
unter den seinen und zog sie mit sich fort zu seiner Mutter , die
gerade ihrem Manne die weiße Kravatte um den Hals legte,
als beide auf der Schwelle des Zimmers erschienen.

„Sagte ich's nicht, Mutter , daß Fräulein Reuter garnicht
anders als in Gesellschaftstoilette erscheinen könne. Hier ist sie,
bewundert sie doch mal . Ihr kennt sie garnicht wieder, was ?"
Er trat nach diesen Worten zur Seite , sodaß Lotte allein mitten
im Zimmer stand.

„Sie sind schön, Fräulein !" staunte die einfache Frau . Und
der alte Schäfer meinte schmunzelnd an seiner Pfeife ziehend:
„Wenn ich noch vierzig Jahre jünger wäre , würde ich Ihnen
auf der Stelle einen Heirathsantrag machen."

Schäfer junior lachte gezwungen. „Da würdest Du aber
nett abblitzen, Vater . Ich glaube, unser Fräulein gehört längst
einem anderen ."

Lotte Reuter lächelte müde.
„Wenn Sie so fortfahren , machen Sie und Ihre Eltern

mich noch eitel und gefallsüchtig", protestirte sie.
Er- führte sie am Arm wieder in den Saal.
In diesem Augenblicke wurden unten im Hause Stimmen

laut , die ersten Gäste trafen ein.
„Und nun habe ich noch eine große Bitte an Sie , Fräulein

Reuter ", sagte Schäfer . „Legen Sie mir gegenüber doch ein¬
mal die Miene der untergebenen Buchhalterin ab und denken
Sie — na, meinetwegen, Sie seien hier die Hausfrau , die die
Honueurs zu machen habe. Sie sind ja mit göttlicher Schön¬
heit und Grazie gesegnet, und zu dieser gehört doch auch der
fröhliche heitere Sinn der Jugend und das Lächeln der echten
Daseinsfreude . Wie reizend müßte ein helles, klingendes Lachen
von ihren Lippen sein! Also, nicht wahr , mir zu Liebe legen
Sie die bekannte Bureaumiene heute abend einmal ab, Sie
werden dann alle Herren , alt und jung , zu ihren Bewunderern
zählen."

Schäfer küßte ihr schnell die Hand und eilte hinaus , denn
auf dem Flur und der Treppe polterten und stapften die Gäste
heran , die von dem alten Herrn Schäfer und der Hausfrau
freundlich empfangen und von dem hinzutretenden Sohne in den
Saal geleitet wurden , an dessen Wänden einige Sophas und
Polsterstühle für die Damen aufgestellt waren . Zwei große
Kronleuchter beleuchteten den weiten Raum , der in früheren
Zeiten , da das Haus ein Gasthof gewesen war , als Tanzsaal
gedient hatte.

Schäfer junior stellte Lotte den Damen vor.
Eine Weile unterhielt sich die Gesellschaft stehend in zwang¬

loser Weise, den Stoff der Unterhaltung bildete bei den Damen
natürlich die „neue Buchhalterin ", die man ganz „apart " fand.

Kurz nach acht Uhr setzte man sich zu Tisch. Schäfer reichte
Lotte den Arm und führte sie oben an die Tafel , mit neidischen
Blicken verfolgt von den Frauen seines Buchhalters und des
ältesten Geschäftsreisenden, denen in früheren Jahren abwech¬
selnd stets die Ehre erwiesen worden waren , neben den Chefs
oben an der Tafel zu sitzen.

Mit Unbehagen bemerkte Lotte, daß sie die Augen sämmt-
licher Frauen und Töchter der Angestellten auf sich zog, daß
man sich über sie und ihren jungen Chef im geheimen unterhielt
und vielsagende Blicke wechselte. Wohlthuend war für sie, daß
sich alle ihre Mitarbeiter ihr während der kurzen Unterhaltung
freundlich und höflich genähert «nd der Freude Ausdruck gege¬
ben hatten , sie doch noch hier zu sehen.

Bis auf Othmer , war das gesammte Personal vollständig
vertreten , selbst die drei Reisenden des Geschäfts hatten es « 4
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Pont alten unb jungen Cfljef itnb von bem Sßucffftalte r Borger ge-
falten Waren unb der Braten aufgetragen ward . Er schoß nach
einer tiefen 33etbcugung gegen die Anwesenden auf seinen Chef
los.

„Ae, muß tausendmal um Entschuldigung bitten, daß zu
spät komme," sagte er. „Früherer Kamerad fuhr erst mit Neun¬
uhrzug wieder ab."

Othmer hatte sich am Mittage Urlaub erbeten, da ein frü¬
herer Regimentskamerad , der als Leutnant in Hannover diente,
durch Münster fuhr.

„So , da haben Sie wohl erst eine Bierreise durch Münster
gemacht?" fragte Schäfer streng. „Ich hörte , Sie hätten sich
so riesig auf diesen Abend gefreut ?"

„Ae, ist auch der Fall , Herr Schäfer , freue mich kolossal̂ '
„Nun , dann nehmen Sie nur schnell Platz , drüben , bitte,

neben Herrn Berger ."
Othmer schnitt ein saures Gesicht und warf auf Lotte ei¬

nen langen tückischen Blick ehe er ging. Lotte verstand diesen
Blick. „Das hast Du mal wieder fein eingerichtet, nicht einmal
in Deiner Nähe duldest Du mich, Hexe", so etwa übersetzte Lotte
Othmers Blick.

Von seinem Platze aus beobachtete Othmer Lotte unausge¬
setzt; er schien wie auf heißen Kohlen zu sitzen, er trank viel,
sprach wenig und vernachlässigte seine Nachbarin , die Tochter
Bergers , vollständig.

Der jüngere Schäfer war ausgelassen fröhlich bei Tisch.
Scherze und Neckereien sprudelten ihm heute nur so von den
Lippen . Er durfte sich rühmen , seiner ernsten Buchhalterin
„wieder das Lachen gelernt zu haben", so äußerte er gegen seine
Mutter.

Etwa um elf Uhr wurde die Tafel aufgehoben. Die Lohn-
dicner räumten die Tische und Stühle für den nachfolgenden
Tanz zur Seite , und die älteren Damen zogen sich in ein Ne¬
benzimmer zurück. Da Lotte von den voraufgegangenen Fcst-
vorbereitungen sichtlich ermüdet zu sein schien, so machte ihr die
Hausfrau den Vorschlag, sie möge allein eine Weile in ihr
Zimmer sich zurückziehen. Auch ihr Chef rieth ihr das und da
Lotte noch zögerte, so nahm er kurz entschlossen ihren Arm und
führte sie zum Saale hinaus.

Im Zimmer , in das Schäfer Lotte führte , ching ein großer
Spiegel dem Eingänge gegenüber. Als die beiden eintraten,
hoben sich beider Figuren scharf in dem Rahmen des Spiegels
ab. Schäfer lachte glücklich. Aufgeräumt vom Genuß des
Sektes , trat er mit Lotte dicht vor den Spiegel und nickte seinem
und ihrem Bilde schmunzelnd zu.

„Nicht wahr , sind wir nicht ein stattliches Paar , Fräulein
Reuter . Was meinen Sie , wollen wir den da drinnen mal
eine besondere Ueberraschung bereiten ."

„Ich weiß nicht, was Sie meinen", wich Lotte ängstlich
aus.

Ihre Wangen waren von dem Wein geröthet und in Ge¬
sellschaft des humorvollen Chefs vergaß sie zum ersten Male den
finsteren Schatten , der sich seit dem Abend in Kauers Laden an
ihre Fersen geheftet und ihr jede Lebensfreude geraubt hatte.

Schäfer ließ ihren Arm los und ergriff dafür ihre Hand.
Ihr gerade ins Antlitz sehend sagte er ernst:

„Fräulein , Sie wissen, ich bin nicht der Mann vieler un¬
nützer Worte . Ich liebe Sie . Wollen Sie meine Frau wer¬
den?"

Wenngleich Lotte längst geahnt hatte , daß Schäfer ihr eines
Tages Herz und Hand anbieten werde, so überraschte sie sein
plötzliches kurzes Geständniß doch derartig , daß sie kein Wort
hervorbringen konnte und jäh die Farbe wechselte. Instinktiv
wie vor einer Gefahr entzog sie ihm die Hand ; schmerzlich anf-
siufzend wandte sie sich zur Seite und schloß die Augen. Es
schien ihr , als trete in diesem Augenblick wieder der düstere
Schatten vor sie hin und mahne sie: „Laß ab von allen eitlen
Wünschen, und wenn Du auch bis ans Ende der Welt gingest,
mich wirst Du nicht los , ich folge Dir überall hin ."

Eine dumpfe Starrheit bemächtigte sich ihrer bei diesem
Gedanken.

„Fräulein , überrascht Sie mein Geständniß wirklich derar¬
tig, daß Sie keine Worte finden ?" drängte Schäfer , neben sie
tretend und seinen Arm leicht um ihre Hüfte legend. Und da
sie seine Berührung duldete, ergriff er ihren lose herabhängen-
Arm und streichelte ihn zärtlich.

„Sie müssen es doch wissen, wie ich Sie liebe und ver¬
ehre, denn in jeden meiner Blicke legte ich mein^ erz. Darf ich
hoffen, daß meine Bitte erfüllt wird ?"

Lotte schauderte plötzlich zusammen: nicht vor der Berührung
dieses Mannes , denn sie achtete ihn hoch, sondern vor dem

■V ##«•»!, bri *-iiibrfii0lfr &«'r « I» Je UorOer ^imii  lauimi Inlett:
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Sie öffnete bie  Singen , trat einen  Schritt zurück und sah
schmerzlich bewegt zu ihm auf.

„Herr Schäfer , das hätten Sie nicht thun sollen. Ich bin
ja zufrieden mit meinem Loose als Ihre Gehülfin im Geschäft.
Ich kann nicht die Ihrige werden. Erlassen Sie mir , die Grün¬
de anzugeben, weshalb ich das nicht kann — und —und darf ."

Schäfer zuckte zusammen. Er wußte, daß Lotte kein koket¬
tes Spiel mit ihm trieb , daß sie da, wo andere sich ihm aufge¬
drängt haben würden , ihm stets ausgewichen war.

„So haben Sie bereits gewählt?" fragte er bestürzt.
Sie schüttelte langsam den Kopf und seufzte.
„Nein , das ist es nicht!" antwortete sie müde.
Er schöpfte neue Hoffnung und ergriff erfreut wieder ihrt

Hand . „Bin ich Ihnen nicht hübsch, reich oder gebildet genug?
Was gefällt Ihnen nicht an mir ?" fragte er hastig.

Wieder schüttelte sie trübe den Kopf.
„Ich habe nichts an Ihnen auszusetzen; jedes junge Mädchen

kann glücklich sein, das Sie zur Frau erwählen . Ich habe auf
ein Glück an der Seite eines Mannes verzichtet — ich — ich
darf  Ihren Antrag nicht annehmen ."

„Und der Grund , Fräulein ?" fragte er eindringlich und
sichtlich erregt.

„Ach!" Sie stieß einen langen Seufzer aus . „Den kann
und mag ich Ihnen nicht nennen . Kommen Sie , ich möchte zu¬
rück in den Saal ", stieß sie hastig hervor.

Aber er gab ihre Hand nicht frei.
„Nein , bleiben Sie hier , Fräulein , nur noch eine Minute,

dann gehe ich. Ich will mich für heute bescheiden, nur eins
bitte ich Sie : lassen Sie mich nicht ohne jede Hoffnung gehen!
Ich vermuthe, daß mein Geständniß Ihnen zu plötzlich kam.
Ueberlegen Sie sich meinen Wunsch; ich will gern warten ."

„Aber Robert , Fräulein Reuter möchte gern eine Weile
allein sein", rief Frau Schäfer , in der Thür erscheinend. „Wie
blaß und angegriffen Sie aussehen, liebstes Fräulein . Ich dach¬
te es gleich: Sie haben sich gestern und heute zuviel zugemuthet."

„Du hast recht, Mutter , Fräulein Reuter muß sich schonen.
Wann , darf ich wieder kommen und Sie in die Gesellschaft zu¬
rückführen, Fräulein ?"

„Am liebsten zöge ich mich ganz zurück", sagte Lotte, „aber
das würde wohl allzusehr auffallen ; ich werde bald wieder im
Saal erscheinen, Herr Schäfer . Bemühen Sic sich nur nicht
weiter um mich. Die Gäste werden Sie sicher schon vermis¬
sen."

Er verbeugte sich mit tiefem Ernst in den Zügen und kehrt«
in den Saal zurück.

Frau Schäfer brachte Lotte eine Erfrischung , plauderte da¬
bei eine Weile mit mütterlichem Stolz von ihrem Sohne und ließ
sie danach allein.

Lotte lehnte sich müde und abgespannt in die Sophaecke und
schloß die Augen. „Wie würde das enden?" fragte sie sich. Das
Glück lag vor ihr , das wahre menschlich-irdische Glück des Wei»
bes : einen braven rechtschaffenen Mann Liehe begehrend zu ih¬
ren Füßen zu sehen. Durfte sie die Hand nach diesem Glücke
ausstrecken, sie, die bestrafte Diebin?

Es fiel ihr schwer aufs Herz, daß sie Schäfer nicht von
vornherein in ihre Vergangenheit eingeweiht hatte . Scheu und
Scham und die Angst, daß sie wohl nirgends eine Stellung er¬
halten würde, wenn sie ihre Schande offen eingestand, hatten ihr
den Mund verschlossen. Schäfer hatte beim Engagement nicht
weiter nach ihrem Leumund gefragt , die Verwandtschaft mit Dr.
Körber , seinem früheren Lehrer , war ihm Bürgschaft genug für
ihren guten Ruf . Hätte er doch damals ein Zeugniß der Poli¬
zei von ihr verlangt , dachte Lotte. Vielleicht hätte er sie, dem
Onkel zu Liebe, auch mit dem ihr anhaftenden Makel engagirt,
sicherlich aber niemals solche tiefe Neigung zu ihr gefaßt, denn
er war im Punkte des Rufes eines Menschen sehr anspruchsvoll.

Unwillkürlich verglich sie die beiden Männer , die bislang
mit dem Verlangen , sie zu besitzen, freilich unter ganz verschie¬
denartigen Verhältnissen und Umständen, in ihr Leben eingrif-
fen. War der erster auch ungleich stattlicher und interessanter,
so würde sie, wenn der düstere Schatten sie nicht verfolgt und
sie die Wahl zwischen den beiden gehabt hätte, doch keinen Au¬
genblick gezögert und dem zweiten äußerlich weniger fesselnden
Manne die Hand zum Bunde fürs Leben gereicht haben, denn
jener Architekt Seckels war doch nur ein gewissenloser und cha¬
rakterschwacher Mensch, während Schäfer ein hochachtbarer, cha¬
rakterfester , kurz ein ganzer Mann war.

O wie bitter bereute sie jetzt die Stunde , in der sie den
Willen der Eltern , sie nach Oeynhausen zu begleiten, trotzigen
Widerstand entgegengesetzt hatte, dagegen aber den Lockungen de»
gewissen Abenteuers ihr Ohr lieb. > ' (Forts folgt.)
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Lange Zerr hat mern Freund v. K., reich und unabhän¬

gig. seiner Lust gefröhnt, aller Herren Länder zu durch¬
streifen und seiner Taten - und Abenteuerlust Genüge ge¬
leistet. Vor kurzem kehrte er nach 20 Jahren A'bwefen-
heit zurück, und wir waren mehrere Wochen hindurch in
Berlin jeden Abend zusammen, er als Erzähler , ich als
Zuhörer , und zwar als ein sehr aufmerksamer, weil er
Land und Leute schilderte von Gegenden, die ich auch ernst
durchreist bin. So von Mexiko! Das gewährte ja, be¬
sonders früher , genug Abenteuer mit den ewigen Pronun-
ciamentos seiner vielen Generale , und v. K. hat viele sol¬
cher Aufstände mitgemacht. Eine Episode in seiner Er¬
zählung fesselte mich besonders.

„Eine größere Abteilung Aufstäindischer. und ich mit
ihr ." erzählte er. „zog eines Tages , ich glaube, es war
der 18. Juli , durch eine der vielen wasserlosen Wüsten
Mexikos. Die Qualen des Durstes wurden so unerträg¬
lich. daß unsere Soldaten im Begriffe waren , in ' Meuterei
auszubrechen, als ein glücklicher Zufall zu der Entdeckung
einer Cisterne führte . Dieses rötende Wasser befand sich
über in einem von unserem Gegner besetzten Gehöft und
mußte also erst erobert werden. Ich als Führer der zu
diesem Behufe abgeschickten Abteilung umreite nun bei
nächtlicher Weile jenes Gehöft, welches am Rande eines
Abgrundes steht. Als ich mich eben an einer Stelle be¬
finde. wo ein Ausweichen unmöglich ist, begegnet mir,
ebenfalls zu Pferde . Oberst Perez von unserer Partei.
Wir kommen überein, zu losen, welcher sich von uns in
den Abgrund stürzen solle. Er fragte jetzt, wie wir losen
sollten. Alle im gewöhnlichen Leben üblichen Methoden
waren in Berücksichtigung der Umstände und besonders wegen
der Finsternis unausführbar . Der Oberst ersann ein Mittel,
an das ich nicht dachte.

„'Ich will Euch etwas sagen, Senor Kapitän, " sprach
er. „mir fällt ein Mittel ein. Me Angst entreißt dann und
wann unseren Pferden ein geräuschvolles Schnauben . Der¬
jenige von uns . dessen Pferd zuerst wieder schnaubt — 1"

„Hat gewonnen?" rief ich.
„Hat verloren ! Ich weiß, daß Ihr ein Campesino

seid, und daß Euresgleichen mit ihren Pferden machen kön¬
nen. was sie wollen. Ich meinesteils , der vergangenes
Jahr noch den Studien auf der Universität obgelegen. for¬
dere Eure equestrische Geschicklichkeit heraus . Ihr mögt
Euer Pferd zum Schnauben bringen können, es daran zu
verhindern , ist wohl etwas anderes ."

Wir erwarteten in fast angstvollem Schweigen, daß
nun der Atemzug eines unserer Pferde sich vernehmen ließ.
Dieses Schweigen dauerte eine Minute , eine Ewigkeit!

Mein Pferd schnaubte zuerst. Der Oberst verriet durch
kein äußeres Zeichen, daß er sich freute, ohne Zweifel aber
dankte er Gott aus tiefster Seele.

„Ihr bewilligt mir eine Minute , um mich dem Himmel
zu empfehlen?" fragte ich den Oberst mit erloschenerStimme.

„Ja !" antwortete ich.
Der Oberst nahm seine Uhr hervor und zündete sich eine

neue Zigarrekte an . Ich sandte ein stchrünstiges Gebet zu
dem sternbesäeten Himmel empor, den ich zum letztenmal
zu betrachten glaubte.

„Die Zeit ist um !" sagte der Oberst.
Ich erwiderte nichts und nahm mit zitternder Hand die

Zügel meines Pferdes zusammen.
„Noch eine Minute ." sagte ich zu dem Oberst, „denn

ich bedarf meiner ganzen Geistesgegenwart, um das fürchter¬
liche Manöver auszuführen , das ich beginnen will."

„Zugestanden." versetzte Perez.
Ich habe meine Kindheit und erste Jugend fast bestän¬

dig auf dem Pferde zugebracht, und ich kann sagen, ohne
mir zu schmeicheln, daß. wenn überhaupt jemand dieses
equestrische Kunststück auszuführen vermochte, ich es am
ersten konnte. Ich raffte mich auf und es gelang mir . an¬
gesichts des Todes, meine ganze Kaltblütigkeit wieder zu
gewinnen.

Als mein Pferd zum zweitenmal wieder seit meinem
Zusammentreffen mit dem Oberst das Gebiß im Maule
fühlte, bemerkte ich, daß es unter mir zusammenfuhr. Ich
stellte mich fest in die Steigbügel , um dem geängstiaten Tier
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Kops von dem. des anderen Pferdes etwas weiter entfernt
und der Oberst ermutigte mich durch Zurusen . Ich ließ

; das jittmibc Pferd , das mir trotz seiner Angst gehorchte,
ern wenig ruhen , dann begann ich das nämliche Manöver
wieder. Plötzlich fühlte ich, daß es mit den Hinterfüßen
ausglitt ; ein Schauder durchrieselte meinen ganzen Kör-
per, ich schloß die Augen. als ob ich schon in den Abgrund
hinunterrollte und drückte mich mit einer unwillkürlicher
Bewegung an die Mauer der Hacienda, deren Fläche mir
nicht den kleinsten Vorsprung , keinen Grashalm darbot. an
dem ich inich hätte festhalten können. Mese Plötzliche Be-
wegmig, verbunden mit der verzweifelten Bewegung des
Pferdes , rettete mir das Leben. Es war ihm gelungen,
wieder festen Fuß zu fassen. So hatte ich eine Stelle er-
reicht, wo der Pfad breiter war . Wäre er nur einige Zoll
breiter gewesen, so hätte ich umwenden können, aber es war
zu gefährlich, und ich unterließ es daher. Ich wollte noch ein
Stuck weiter zurückgehen. ZnMmal bäumte sich das Pferd
und zweimal fielen seine Vorderfüße wieder auf die nämliche
Stelle zurück. Umsonst kajolierte ich es mit der Sttmine,
mit dem Zügel, mit den. Sporen . Das Tier weigerte sich
hartnäckig, noch einen Schritt weiter zurückzutreten. Mein
Mut war indessen noch nicht zu Ende, denn ich hatte keine
Lust, zu sterben. Da fuhr mir plötzlich das letzte und einzige
Retttmgsmittel . das mir noch blieb, durch den Kopf, ich be-
schloß, es anzuwenden. Ich trug im Stiefelschast ein langes,
spitzes Messer bei mir ; dieses zog ich heraus. Ich begann
mm zuvörderst mit der linken Hand den Hals des Pferdes
zu streicheln, während ich es zugleich durch sanftes Zureden
beruhigte. Das arme Tier antwortete auf meine Liebkosungen
durch ein klagendes Gewieher. Um es nicht zu sehr zu über¬
raschen. folgte meine Hand langsam der Krümmung seines
muskulösen Halses, bis sie an die Stelle kam, wo der letzte
Wirbel an den Hirnschädel sich anschließt. Das Pferd er-
bebte unter mir . aber ich beschwichttgte es durch freundliche
Worte, und als ich unter meinen Fingern gleichsam das
Leben im Gehirn fühlte, beugte ich mich nach der Mauer,
zog allmählich die Füße aus den Bügeln und stieß eine scharfe
Klinge meines Messers in den Hauptsitz der Lebenstätigkett.
Das Tier brach wie vom Blitz getroffen unter mir zusammen,
und ich ritt oder kauerte vielmehr auf einem Kadaver. Ich
war gerettet. Ich stieß einen Triumphruf aus , auf welchen
ein anderer des Obersten antwortete und den das Echo des
Abgrundes wiederholte, als hätte er erkannt, daß feine Berste
ihm entschlüpft war.

Ich stieg aus dem Sattel , lehnte mich mit dem Rücken
fest an die Mauer und gab mit beiden Füßen dem Leichnam
des armen Tieres einen kräftigen Stoß , so daß es in den
Abgrund hinunterstürzte . Dann stand ich auf, eilte in vollem
Lauf den Pfad zurück bis ins Freie, und. kaum hier an-
gekommen, fiel ich unter der unwiderstehlichenRückwirkung
der so lange unterdrückten Angst ohnmächtig zu Boden."

Tokrnbräuchr bei den drulschvstafrikranifchrn
Wapangwa.

Die Wapangwa , mit den Wangom und Matengo vielfach ge»
mischt, wohnen östlich von Nyassa . Vieles haben sie auch in
ihren Gebräuchen gemein, so die Bestattung der Toten . Kaum
ist ein Mann gestorben, so n,ird er mit einer Matte zugedeckt,
und seine Weiber fangen ein Totengeheul an . das bis zunr Be¬
gräbnis fortgesetzt wird. Einige machen sich auf. um die weite»
entfernt wohnenden Verwandten zusammenzurufen. Auch wird
das Grab bereitet, was Sache der Schwiegersöhne ist. Zuerst
wird ein Loch gegraben , das oben ungefähr einen Durchmesser
von 80 cm hat und sich nach unten erweitert ; die Tiefe beträgt
etwa 1.80 in . Dann wird in dieser Vertiefung auf einer Seit«
eine Nische gegraben, was ohne besondere Mühe geschehen feixt,
da der Boden aus rotem Lehm besteht. Derjenige , der das Grub
macht, versucht dann, ob die Nische groß genug ist, legt stch selbst
hinein , wobei er die Beine einzieht, genau wie der Tote hinein¬
gelegt werden soll . Zur trockenen Zeit dauert die ganze Arbeit
etwa 6 bis 10 Stunden . Unterdessen wird der Tote in der Hüll«
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eine iWlatte unb befehligen bie Saft an einet Stange.  An beiden
ISnben faßt  einer ait, unb im Sturmschritt geht es dem Grabe zu.
Nun folgt noch bie  Totenschau von den Umstehenden. „Wirklich,
bie £>aut ßat  sich von den Beinen abgelöst, und der Kops sitzt
ganz kurz auf dem Nacken." „Pamba " (Blitz) sagen mehrere,
ein Zeichen, daß der Tote im Leben von seinen Feinden beschimpft
worden ist, „das müßte gerächt werden. Nun aber ist nichts zu
machen, also weiter." Ein Schwiegersohn steigt in das Grab
•<nb empfängt die Ziegenfelle, die der Tote im Leben getragen
hat, ebenso das Stirnteil einer Ziege, die kurz vorher bei der
Hütte geschlachtet worden ist. Dies ist geschehen, weil der Ver¬
storbene keinen leiblichen Bruder hat und nun sein Eigentum an
lrcmde übergeht. Der iin Grabe stehende Schwiegersohn em-
fängt nun die Leiche selbst und legt sie in die Nische hinein.

Er legt auch dürres Gras auf sie, damit keine Erde mit ihr in
Berührung komme. Hierauf schließt er die Nische mit kurzen
Stäben , die Obenstehenden werfen Erde hinein, die der Unten¬
stehende einstampft. Ist die ganze Oeffnung gefüllt, so werden
die Eßgeschirre des Verstorbenen mit etwas Pombe (Negerbier)
eingesetzt und wieder Erde darauf geschüttet. Unterdessen kommen
die Weiber unter Totengesang heran ; ein Weib tritt herzu, läßt
sich von einem anderen einen Zaubertrank in die Hand gießen,
der aus dem Safte gewisser Bäume besteht. Nun wird ein Kind
nach dem andern auf das Grab gestellt und ihm ein wenig von
dem Trank in die Hand geschüttet, den es trinken muh. Der
Trank soll verhindern, daß die Kinder nachher von dem Ver¬
storbenen träumen oder erschreckt werden. Dann treten sämtliche
Weiber des Verstorbenen herzu, legen sich aus den Boden, kehren
unter Heulen und Schreien die Erde zusammen und bringen sie
auf den Grabhügel . Schließlich werden Noch die Geschirre, Körbe,
die beim Grabmachen gebraucht wurden, zerbrochen auf das Grab
gelegt und mit Erde zugedeckt. Die Leute kehren heim und halten
rin Mahl , wobei die vorher geschlachtete Ziege gegessen wird.
Einige Tage nachher gibt es noch Pombegelage, wobei die Weiber
zuvor wieder ihr Geheul anstimmen. Später wird das Grab
noch mit einer Barasa überdacht, die Regen und Sonnenschein
abhalten soll.

Bunte Blätter.
Edle Denkungsart . Eine sehr schöne Aeußerung wird von

dem Herzog von Guise überliefert . Als ihm sein Haushofmeister
eine Liste brachte, auf der er die überflüssigen Diener verzeichnet
hatte, in dem festen Glauben , der Herzog werde sie entlassen,
sagte Guise: „Es ist wahr , ich brauche sie nicht, aber haben Sie
schon die Diener gefragt, ob sie mich nicht brauchen?"

Ein mexikanisches Wunder . Die Mexikaner haben schon in
frühen Zeiten Talent für die Jngenieurkunst bewiesen. Der De-
sague-Kanal ist eines der großartigsten hydraulischen Werke der
Welt, obschon es vor ca. drei Jahrhunderten ausgeführt worden
ist. Er ist ungefähr 100 Meter breit und besitzt auf fast 3320
Meter Länge 65 Meter Tiefe, und sein ganzes Bett ist durch
Quarzfelsen gebrochen. Der Grund zu seiner Anlage war der,
einem See oberhalb der Stadt Mexiko, der während der Regen¬
zeit die Stadt überschwemmte, Abfluß zu schaffen. _ t

Rhein.Wegs.Handels-".Schreililehr-AnstM
Rheinflratze

103 i.
Grösstes und

r . iioui.
Institut am

Platze.

Gründl. Unterricht in: eins, doppel, amerik. Buchführung,
Rechnen, Korrespondenz, Wechsel- und Handclskunde, Kontor-
Praxis, Schönschreiben, Stenogr.., Maschinenschreiben.

Erfolg garautirt. Zeugnis und Empsehlungen.
Stellenvermitlung kostenlos.

Die Damenkursc werden von Frau E . Schreiber geleitet.
1445 Die Direktion.

Emaille -Firmenschilder
liefert in jeder Größe als Spezialität 3803

Wiesbadener Emaillier-Werk,ÄTa

gibt biPiitfluir te Karne, jahrelang für erstes Fach an ersten Bahne»
thnkig gewesen. Sorgfältige Ausbildung bis zur völlige» Biihneilreife.
Bermittlung von Engagements . Unterricht n, Declamation in Instituten.
Einzeln -Stundeii für Vorträge und Reden.

Frau L . Spies,
vom „Deutschen Theater in Berlin", Jdsteilierftraste 11, I.

Sprechstunde von 3—4 Uhr. 4393

Akademische Zuschueide-Lchule euii ft1. 1 Stein,
Bahnhofstraße6, Hth. 2, im ^ ckriuiu 'schen Hause.

Erste , älteste u. preisw . Fachschule am Platze f. d. sämmtl
Damen» und Kindergard., Berliner, Wiener, Engl. u. Pariser Schnitte.
Leicht faßl. Methode, Vorzügl., prakt Untcrr. Gründl. Ausbildung f.
Schneiderinnenu. Direcktr. Schül.-Anfn. tägl. Cost. w. zugeschn. u,
eingerichtet. Taillenmust. incl. Futter u. Anpr. 1.25, Rocksch. 75 Pf
bis l Mk. Büsten-Vcrkauf in Stoff u. Lack zu den bill. Preisen. Von
jestt ab an Samstage» Büsten zuni Einkaufsvreis. 6323

ikhr-IM »tfmDaiiirii-Zchiitii>ttkl#. pich.
Unterricht int Maßnchmen. Musterzeichnen, Zuschneiden und

Anfertigen vo» Damen- und Kiiederkleidern wird gründlich und
sorgfältig ertheilt. Die Damen fertigen ihre eigenen Costüme
an, welche bei einiger Aufmerksamkeit tadellos werden. Sehr
leichte Methode. Die besten Erfolge können durch zahlreiche
Schülerinnen nachgewiesen werden. _ 5656

mäjjjF 1’ Putz - Kursus
zur gründlichen Ausbildung. Material gratis. Sprechstunden
von »—12 und von 3—6. Anmeldungen nimmt entgegen

Marie Wehpbein , Neugasse 11, .2 St

Äkademifdie Siddineide'Mule
von Frau Franceschelli , Nloritzstr. 44 , I.

Unterricht in Maaßnebmen, Musterzeichnen, Znschnciden von Damen«
und Kindergard. Deutscher, Engl., Pariser, Wiener, amerikan. Schnitte

Leichte Methode, prakt. Unterricht
Schul .-Auf ». täglich . Honorar billig

Schnittmuster nach Maaß. Costüme werden zugcschnitten. 400

Willi . Miotz Wucht : ,
Adolfstr. 3, Inh . : August Kuhn , Adolfstr . 3

Auktionator und Taxator,
übernimmt Auktionen und Taxationen von Mobilien

aller Art, ganzen Einrichtungen und Nachlässen unter
coulantestcn Bedingungen. 3073

Beste Referenzen. Kunstauctionsn, Langjährige Erfahrung.

Täglich können Gegenstände zum Versteigern zugebracht
oder abgeholt werden.

Gebenuchte Möbel (jeder Art),
ganze Eineichtuttgen,

Erbschaftsnachlässe
kaufe ich bei sofortiger U-bernahme stets gegen Caffa

und guter Bezahlung . 1130

«ffakot » Fuhr , Goldgiisse 12. f7l7f
Kaffee- und Speisewirthfchaft

5939 IS Mauergasse IS
empfiehlt guten bürg. Mittagstisch zu 45 Pfg. und
höher, sowie Abendessenv. 25 Pf. an._ Carl Ulrich.

Telephon 3083. englisch spoken.
Elektrische Lichtbäder

in Verbindung mit Thermalbädern
mit ne» eingerichteten Ruhezimmer ». — Gliihlicht

und blaues Licht.
Aerztlich empfohlen gegen: Gicht, Rheumatisuius, Jchias,

Fettsucht, Asthma, Neuralgien, Lähmungen, Nervosität, Frauen¬
leiden re.

Ligons starke Kochbrunnen- Quells im Hause
Thermalbäder » 60 Pfg ^ im Abonnement billiger.

Badhaus zum goldeuen Rost, Goldgass « 7,
3226 Hugo Kupke.
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